
Frühzeitig auf den Wandel einstellen
Die liechtensteinische AHV
steht auf einer soliden Grundla-
ge. Doch langfristig wird auch
in Liechtenstein der demografi-
sche Wandel die Altersvorsorge
vor neue Herausforderungen
stellen. Diesen soll frühzeitig
begegnet werden.

Von Richard Brunhart

«Es besteht kein unmittelbarer Hand-
lungsbedarf», stellte Regierungsrat
Hugo Quaderer gestern an einer Me-
dienorientierung zur Studie «Lang-
fristige finanzielle Sicherung der Al-
ters- und Hinterlassenenversicherung
in Liechtenstein» klar. Die von der
Regierung in Auftrag gegebene Stu-
die zeige jedoch, dass langfristig da-
rüber nachgedacht werden müsse,
wie es mit der Alters- und Hinterlas-
senenversicherung (AHV) weiterge-
hen soll.

«Wir haben den grossen Vorteil,
dass wir das aus einer Position der
Stärke machen können», hielt Quade-
rer fest. Die AHV befinde sich in einer
sehr guten Ausgangslage, sodass ohne
Hektik langfristig angelegte Korrek-
turmassnahmen vorgenommen wer-
den könnten. Bereits ein Bericht der
AHV zeigte, dass ohne Korrekturen
die Schere zwischen Ausgaben und
Einnahmen sich in Zukunft immer
weiter öffnen beziehungsweise eine
«Nachhaltigkeitslücke» entstehen
würde. Deshalb habe die Regierung
beschlossen, das Thema näher zu be-
trachten, dazu eine Lenkungsgruppe
eingesetzt und das Institut für Versi-
cherungswirtschaft der Universität St.
Gallen mit der Studie beauftragt.

Einfluss der Finanzkrise gering
«Die Altersvorsorge stellt in den meis-
ten Ländern eines der ganz grossen
gesellschaftlichen Probleme dar», er-
klärte Walter Ackermann vom Institut
für Versicherungswirtschaft der Uni-
versität St. Gallen, der gemeinsam mit
seinem Kollegen Daniel Lang die Stu-
die im Detail vorstellte. Angesichts
der aktuellen ökonomischen Ent-
wicklungen rücke dieses Problem zu-
dem zunehmend in den Fokus der Öf-
fentlichkeit. Die Aufgabe der Alters-
vorsorgesysteme, sehr langfristige
Vorsorgegarantien sicherzustellen, er-

scheine derzeit besonders schwierig.
Obwohl die Finanzkrise ernst genom-
men werden müsse, dürfe man diese
Situation auch nicht zu negativ zeich-
nen. Wirtschaftskrisen habe es schon
früher gegeben und die Volkswirt-
schaften hätten sich davon erholt, be-
tonte Ackermann. Bei massiven Aus-
wirkungen auf die Lohnsumme und
somit auf die Beitragszahlungen über
zwei oder drei Jahre könnte zwar die-
se einzelne Krise spürbar sein. Doch
erwartet Ackermann, dass die Wirt-
schaft auch wieder dem generellen
Trend zu Wachstum folgen wird. «Ein
Altersvorsorgesystem würde erst ge-
fährdet, wenn eine Volkswirtschaft
über Jahre oder Jahrzehnte nicht
mehr oder negativ wachsen würde»,
hielt Ackermann fest.

Steigende Altersrentnerquote
Der Hauptgrund für die gegenwärtig
wachsende Herausforderung ist viel-
mehr in der demografischen Ent-
wicklung zu suchen. Liechtenstein
habe mit seinem Mehrsäulenmodell,
das mögliche Systemrisiken wie den
demografischen Wandel oder Risi-
ken auf den Kapitalmärkten abfedert,
ein ausgewogenes Modell, ist Acker-
mann überzeugt. Deshalb treffe
Liechtenstein der demografische
Wandel weniger hart als andere Län-
der, die sich hauptsächlich auf die ers-
te Säule, eine umlagefinanzierte Al-
tersvorsorge, stützten. Doch auch
Liechtenstein werde von einer stei-
genden Altersrentnerquote betroffen
sein.

Auf den Grundlagen zum AHV-
Finanzhaushalt verknüpft mit einer
Prognose zur demografischen und
volkswirtschaftlichen Entwicklung
sei ein Modell entwickelt worden, er-
klärte Daniel Lang. Für dieses Modell
seien verschiedene Szenarien erstellt
worden, die sich bei der Zahl der Zu-
pendler und der Zahl der Einwande-
rer unterschieden. Lang betonte, dass
sich hierin die Sicht der AHV von der
des Landes Liechtenstein unterschei-
de. Das Land Liechtenstein berück-
sichtige bei der demografischen Ent-
wicklung die Wohnbevölkerung, die
AHV die «Kunden» und somit auch
Zupendler. Die Annahmen bezüglich
der Geburtenrate und der Lebenser-
wartung seien bei den Szenarien
gleich geblieben, da die Schwankun-
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gen in diesen Bereichen im Verhältnis
zu den anderen Faktoren vernachläs-
sigbar seien.

Gemäss dem «Trend»-Szenario der
Studie – einer «möglichst realistischen
Abbildung der Entwicklung» – werde
sich bis 2050 die Altersrentnerquote
von derzeit rund 20 Prozent auf 50
Prozent erhöhen. Dies bedeutet, dass
auf zwei Personen im erwerbsfähigen
Alter ein Altersrentner kommt. Selbst
bei einem optimistischen Szenario sei
mit einer Verdoppelung der Altersrent-
nerquote zu rechnen, erklärte Lang.
Bei einem pessimistischen Szenario
mit drastisch sinkenden Zupendler-
zahlen würde selbstverständlich eine
noch höhere Quote resultieren.

Agieren statt reagieren
Folge einer steigenden Altersrentner-
quote sei, dass die Renten an die Ver-
sicherten stärker steigen als die Bei-
tragszahlungen der Erwerbstätigen.
Ab 2013 werden die Renten höher
sein als die Beiträge. Aufgrund der
substanziellen Zusatzeinnahmen
über den Staatsbeitrag und Anlagen-

erträge aus dem AHV-Fonds rechnen
die Verfasser der Studie damit, dass
das AHV-Vermögen erst 2030 seinen
Höhepunkt erreicht.Ab diesem Zeit-
punkt werde der AHV-Fonds immer
stärker abnehmen. Lang erklärte, dass
eine Negativspirale entstehe, da mit
sinkendem AHV-Fonds auch die Anla-
generträge sinken würden. Folglich
seien die Defizite in Zukunft sehr
gross. Die Studie kommt zum Ergeb-
nis, dass die Verpflichtungen aus der
AHV bis 2040 erfüllt werden könn-
ten. Es wird deutlich, dass es dem Al-
terssicherungssystem an Nachhaltig-
keit fehlt.

«Das ist der Grund, weshalb man
sich trotz grossem AHV-Fonds früh-
zeitig mit Massnahmen auseinader-
setzen sollte», sagte Lang. Zwar sei
noch sehr viel Zeit, bis es so weit sei,
hob Lang hervor. Doch verschiedene
Massnahmen, die dagegen ergriffen
werden könnten, würden erst nach re-
lativ langer Zeit greifen. Eine Anhe-
bung des Beitragssatzes könnte nach
einem Jahr wirksam werden, wenn 
eine Änderung künftige Rentner be-

trifft – wie beispielsweise angepasste
Kürzungssätze für Frührentner –,
könnte eine Massnahme erst nach
zehn oder mehr Jahren die volle Wir-
kung entfalten.

Die sehr gute Ausgangslage sollte
nicht dazu verleiten, in Lethargie zu
verfallen, hielt Regierungsrat Hugo
Quaderer fest. Schon jetzt werden
Überlegungen angestellt, wie gegen-
gesteuert werden könne. Zudem soll-
ten die Trends auch periodisch über-
prüft werden.

Renten sind sicher
Auch Walter Ackermann ist der An-
sicht, dass frühzeitig gegengesteuert
werden sollte. Im Zeitraum 2030 bis
2040 belaufe sich der Reformbedarf
auf rund 35 Millionen Franken – ge-
rechnet zu heutigen Preisen. Je nach
den Massnahmen,die ergriffen werden,
werde sich die AHV verändern, erklär-
te Ackermann. «Aber es wird auch in
40 Jahren eine AHV in Liechtenstein
geben, die die Funktion einer grundle-
genden Existenzsicherung erfüllen
kann», ist Ackermann überzeugt.


